dentſ<-evangeliſhe Wochenſcheift 


en für annliche Rundgedungen des Zentra uſſes zur Förderung der evangeliſhen Rirche in Oeſterreich, des deutſch · cvangellſchon 
Bundes fiir die G (Oeſterreich), des Weheſchatzbun des, des Luthervereins. 
Begrindet von Seb. Rivheneat D. eine Meyer in Jwikan und Kouſiſtorialrat D. R. Etaedt i= Meuſelwit (8. A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
$&riftleiter:- Pfarrer S. Min in Ge (-an) [fir das Dontſche Reich}, | Buchhandol 250 Mk., tn 


2 K 60 N. er f 
* firs Ausland 3.0 Mk. viertel * — Einzelne Nummern 


10 A igenprei It Klei . 
| nze 5. 8 5 * Ph N ous nzeile 


viertcittalich dur die Ooft 2.62 Mt. den 
Poftzeitungopreisliſte fürs deutſche Reich Seite 422, fiir Oeſterreich Ar. 5087. — ShheEkonts He. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


fr: 40. 


— eigen, N D 


beip3ig, 4. Oktober i918. | 


— Le LE 
werden. 5 
wird keine Gewähr geleiſtet. - 


17. Jahragma 


Wablspruch 
Die Fauſt von Bismarck laßt uns haben | 
und Bismarcks Rückgrat! — Unterliegend! — 
Wer denkt dies?! Pfui! — Es gibt kein Biegen 
und Brechen; denn wir müſſen ſiegen! — 


Den Geiſt von Bismarck laßt uns haben 

und Bismarcks Wille! — Hält zuſammen! 

Siegwille, ſchlage Rieſenflammen! 

Wir müſſen — wollen — werden ſiegen! — 
1 Franz e 


oy * 


Der Gott des schaffenden Lebens 


Wir dringen mit unſern Augen ein in den tiefſten 
Grund des ungeheuren Ringens unter den Völkern und 
ſuchen den hölliſchen Haß zu ergründen, den die Welt 
gegen Deutſchland hegt. Was iſt denn geſchehen? Ein 


junges, tüchtiges Volk, ausgerüſtet mit hohen Gaben des 


Geiſtes und der Seele, iiberquellend an Dolkskraft und 
Drang in eine große Zukunft, will die Stellung in der 
Welt einnehmen, die ihm gebührt. Es findet aber den 
Tiſch beſetzt von andern, älteren Völkern, die ſich ſchon 
vor Jahrhunderten im Mampf mit frühern dieſen Platz 
errungen und ſeitdem den Beſitz der Macht und der Güter 
der Welt genoſſen haben. Es iſt kein Wunder, daß ſie ſich 


gegen den Emporkömmling wehren; weil es nicht ging 


mit gleicher Kraft des Geiſtes und Arbeit der Hände, taten 
ſie es mit dem Schwert, und weil es nicht geriet mit dem 
Schwert, griffen ſie zu dem beliebten Werkzeug aller 


Kleinen und Ohnmachtigen: ſie begannen uns zu ver⸗ 
eu mdet | 


leumden, wie noch nie jemand in der Welt verl 
worden iſt. Unſer Streben in die Höhe wurde zur 


gier, als wenn ſie nicht auch nach Macht gerungen on” | 
| Dichter ein. Es iſt anders geweſen, wie in den Jahren 


andere vergewaltigt hätten. Und ſie hüllen ihre Angſt 
und ihren Haß in den 


* Wy HS. 


Ideale: Freiheit, Volkshert ſchaft, Recht, ewiger Friede; F 
fike iſt mi 1 ae 8 Aro 33 a Hat: . 3 20, 50 Joie. {on 2 


ſo wehrt ſich immer der im Be 
den, Ms. ele i 


bvon dem, was wir mit Schmerzen da erleben, iſt ähn⸗ 


licher Art: eine Volksſchicht, die bisher unten war, will 
hinauf, ſie will Teil an den Gütern des Lebens und der 
Kultur, will mitraten und mitregieren, weil ſie voller 
Kraft und Lebensdrang iſt. Wiederum findet ſie den 
Tiſch von andern Schichten beſetzt, die ſich auch einmal 


in die Höhe gearbeitet, aber vergeſſen haben, daß überall 


dieſer Drang nach oben in lebendigem Leben iſt. Auch 
ſie ſchützen ſich mit Rechten und mit Ideen und häufen 
Anklagen auf das Haupt der gewiß nicht immer braven 
Emporkömmlinge. 

Sieht man noch tiefer in den Grund dieſer Gründe, 
dann gewahrt man, daß beidemal ein anderes Bild von 
Gott mehr oder minder bewußt in den Seelen wirkt. 
Bei jenen iſt es das des Gottes der Ordnung und des 
Rechtes, der alte Grenzen hütet und jedes Ueberſchreiten 


als Sünde ſtraft. Bei dieſen iſt es das Bild von Gott 


als dem ſchaffenden Leben, der bewußt und ſtark allem 


— 


Leben unbarmherzig beſeitigt, um dem neuen Raum zu 
ſchaffen. Wir glauben und bekennen uns jauchzend zu 
dieſem lebendigen und ſchaffenden Gott; denn wir ſind 
ſelbſt voll heißen Lebensdranges und ſteigen empor in 
die Höhe, bis unſre Zeit gekommen iſt und wir demütig 


— 


Uugendmantel großer ſittlicher 


von dem Schauplatz abtreten oder ihn nach Menſchenart 
nur unwillig unter Kämpfen verlaſſen. Aber ſo lange 
wir ſtreben und leben, iſt dies unſer Gott, der nicht auf⸗ 
hört zu ſchaffen und Altes durch Neues, Totes durch 
ee zu verdrängen |  Niebergall 


—— 


—_ 


„ | Walter Flex*) 


„„ In memoriam. 


Als der Urieg, begann, ſtellten ſich auf cal die 


66 und 70. Da gabs keine Kriegslprik. Der einzige 
| Kriegsdichter aus dem Jahr 20 bleibt Detlev von Lilien⸗ 
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Die Wartburg. 


heitskriegen geweſen iſt, daß über der Fülle des ſeeliſchen 
Erlebens Gedichte geboren wurden. Wir waren eben 
alle, ob wir wollten oder nicht, Romantiker. In der 
Seit der Romantik gedeiht immer die Lyrik am beſten. 
So iſt zu erklären, daß ein Geſchlecht wie das Unſere 
mitten im Krieg ſolchen Reichtum wirklich guter Gedichte 
vorfand. Ganz Unbekannte traten auf einmal auf, Ar⸗ 
beiter und Gewerkſchaftsführer ſchufen Verſe, und was 
ſie ſangen, war wirklich Kunſt. Vieles von dem, was 
gedichtet wurde, iſt ja auch Augenblickspoeſie, kam mit 
der Stunde und iſt mit ihr vergangen. Aber ſchon in 
den erſten Tagen fiel ein Name auf, und den konnte man 
nicht vergeſſen: Walter Flex. Immer wieder gings einem 
durch den Sinn: 


„Wir tragen den Kaiſer auf ehernem Schild, 
Umrauſcht von tauſend Fahnen, 

Ihm ſind wir hellen Weg gewillt 

Durch dunkle Nacht zu bahnen. 

Ein Händedruck, ein feſter Blick 

Sind Schwert⸗ und Reiſeſegen, 

Und kommen nur Schild und Kaiſer zurück, 
Was iſt an uns gelegen!“ 


par laſen wir ſein Gedicht vom Preußiſchen Fahnen- 
eid und fühlten: da iſt Einer, der etwas zu ſagen hat, 
Einer, in dem etwas von der Wucht ſteckt, die Ernſt Moritz 
Arndt in ſich trug, und von der wunderſamen deutſchen 
Liebe und dem tiefen, echten Glauben, aus dem auch Arndt 
herausgeſungen und gebetet hat. Man horchte nach, wer 
Flex ſei und hörte: ein junger Philologe, Burſchenſchafter, 
Wandervogel, Erzieher im Bismarckſchen Hauſe, der ſich 
freiwillig zu den Fahnen gemeldet. Dann erinnerte man 
ſich auf einmal, daß er ſchon ein Werk: „Die 12 Bismarcks“ 
verfaßt und eine Kanzlertragödie: „Klaus von Bismarck“ 
veröffentlicht habe. Wer kannte aber dieſe beiden Werke 
aus der Sturm- und Drangzeit von Walter Flex? Nun 
wurde er in den Krieg geſtellt, und der war eigentlich 
ſein Element. Was er in ſeinem tiefſten Weſen empfand, 
konnte er nun offenbaren, zeigen, wie einem Heimat und 
Vaterland alles ſind, wie man für ſeine Mutter bereit 
iſt in den Tod zu gehen, wie man ſein Herrenrecht vor 
der Welt erkämpft und doch ein demütiger Knecht ſeines 
Gottes bleibt. Wenn ich die Kriegslieder von Walter 
_ Flex leſe, ſteht mir immer Luthers Wort ins Völkiſche 
gedeutet vor der Seele: „Ein Chriſtenmenſch iſt ein Herr 
über alle Dinge und niemandem untertan, und ein 
Chriſtenmenſch iſt ein Unecht aller Dinge und jedermann 
untertan“. Aus dieſer Erkenntnis heraus hat Walter 
Flex ſeine Uriegslieder geſchaffen. Ihm geht es in dem 
ganzen Weltenſturm nicht um ein paar Hufen Landes oder 
um wirtſchaftliche Dinge. Ihm geht es um die Seele 
des deutſchen Volkes. Deren Sein oder Vichtſein ſteht 


Art fut 


* ; 


2 verſonlichen 1 


LL. ] ß ĩ p 7 

d dd dd ¶ / y ß 1d 

F 
R 


of dem Spiel, und weil er ſelber in ſich dieſer deutſchen 
ſchlands Not als ein per⸗ 


f, den das ganze Volk ; 
| Heldenkrieg zur aro 


| eine wo des Volkes aus all dieſem Leid heraus: 


a Doch jedes Amen wird Hurra! 
Die Herzen zuſammengeriſſen, 
Die Zähne zuſammengebiſſen 
Und vorwärts und Hurra!“ 


Der deutſchen Seele Eigenart iſt Liebe zu Vater und 
Mutter, zu Heimat und Elternhaus. Nicht leicht hat 
jemand tiefer von ſeiner Mutter erzählt als Walter Flex: 
„Durch meine Träume, Mutter, gehſt du ſacht, ſo Nacht 
um Nacht“, und all das Weh, das tauſend deutſche Mütter 
fühlen, die ihre Söhne für unſeres Volkes Größe und 
Freiheit hergeben müſſen, empfindet Walter Flex mit 
taſtender Seele nach, ſingt in weichen, ſchier andachts⸗ 
vollen Verſen das Lied von Leid und Not ſeiner Mutter 
und weiß, daß es der Choral tauſend deutſcher Frauen 
iſt. Als ſein Bruder, dem er ſeine Gedichtſammlung 
„Sonne und Schild“ gewidmet hat, fällt, hat er auf des 
Bruders Heldentod ein Lied gedichtet, ſo ſchlicht und ſo 
wundervoll zart, daß es keiner ohne innere Rührung leſen 
kann. 
Und zur deutſchen Seele gehört die Liebe der Natur. 
So geht Flex in die Welt hinaus nach Flandern und Was⸗ 
gau, ſo ſteht er im Oſten zwiſchen Nacht und Tag, im 
März⸗ und im Herbſtſturm, im Frühling und im Sommer, 
und ſieht über all dem Jammer und all dem Blitzen der 
Granaten die Wunder der Natur, erlebt das Aufgehen der 
Sonne und das Dämmern des Abends, ſieht die Wildgans 
durch die Nacht fliegen und den Herbſtſturm Uber die 
Polengräber fahren, hört nachts die Totenkäuze ſchreien, 
empfindet wie der Lenz traumgleich vor ihm herſchwebt 
und kann an allem ſich nicht ſatt ſehen, ſo daß ihm Alles 
zu einem einzigen großen Gedicht von der Schönheit der 
Gottesnatur mitten im Krieg wird. 
Zur deutſchen Seele gehört Reinheit und Frömmig⸗ 
keit. Walter Flex ſchreibt von ſeinen Kriegserlebniſſen: 
„Der Wanderer zwiſchen zwei Welten“. Er hat ſeinen 
beſten Freund verloren und hier der reinen Jünglings⸗ 
freundſchaft ein Denkmal geſetzt, ſo innerlich tief und ſo 
gewaltig erhebend, daß tatſächlich Etwas wie Ewigkeits⸗ 
hauch über den Feilen liegt. Man erlebt das Werden 
und Ringen und Sterben eines evangeliſch⸗deutſchen 
Jünglings mit, und man fühlt die Größe der Freund⸗ 
ſchaft, die einen Menſchen völlig bis in die letzten Faſern 
ſeines Weſens hinein zu enträtſeln verſucht. „Rein blei⸗ 
ben und reif werden, das iſt die ſchönſte und ſchwerſte 
Lebenskunſt!“ Mit dieſem hohen Lied ſchließt letzten 
Endes das Kriegserlebnis ab, ein Wort, das Walter Flex 
und ſein Freund, der Theologe Wurge, ſelbſt mit ihrem 
Leben und Tod beſiegelt haben. Veben dieſer Proſa⸗ 
erzählung ſteht ſeine Kriegsſchrift: „Vom großen Abend⸗ 
mahl“. Doll heiligen Ernſtes und in mächtig erſchüttern⸗ 
der Sprache erzählt er in ihr das Weihnachtsmärchen des 
50. Vegiments und weiß Worte von der Heiligkeit des 
Heldentodes allen Uebriggebliebenen zum Troſt mit ernſter 
Eindringlichkeit zu geben. Immer wieder wird ihm der 
1 deutſchen Paſſion. Er hofft auf 


„Der reinen Brüder heil'ges Leiden reißt 
Allmã ichtig uns aus eignen Siindenbanden. _ 
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|  ſtantismus!. 
Schritt und Tritt fehlen. Aber ganz zu entbehren brauchen 


4. Oftober 1918. 


Die Wartb Arg. 


Wenn nicht ein neues Volk voll Innerlichkeit und echten 


Lebens, voll Glaube und wahrhaft deutſcher Geſinnung 
aus dem Krieg erwacht, dann iſt für ihn alles umſonſt, 
auch ſein eigenes Leben und ſein eigenes Sterben. Seine 
Derſe klingen oft wie ein unheimlich ernſter Ruf eines, 
der alles geopfert hat, ans deutſche Gewiſſen: „Deutſches 
Volk, beſinne dich auf deine tiefſte Pflicht.“ 

Daß er ſelber fähig war, los zu kommen von der 
Heimat, von ſeiner Mutter, von der Jugend, deren Lehrer 
er war, lag an ſeinem echt evangeliſchen Glauben, der 
ihm nichts anderes als Gottinnigkeit war. 


Beten heißt: ſich ganz. in begraben 
Und aus Gott zum Leben auferſtehen. 
Willſt du deinen Willen blühen ſehen, 
Mußt du ihn erſt Gott geopfert haben. 
Wer die Kraft fand, allem zu entſagen, 
Ward erſt kräftig, alles zu erjagen.“ 


In dieſer Kraft hat er durchgehalten, bis bei Oeſel 
die feindliche Kugel ihn traf. Er war der reinſten, inner⸗ 
ſten und deutſcheſten Einer aus all der prächtigen Jugend, 


die draußen kämpft. Es liegt doch auch ein tiefer Sinn 


darin, daß der Krieg gerade die Opfer der Edelſten for⸗ 
dert. Was hätte er uns mit ſeinem Glauben an Deutſch⸗ 
land und an den Sieg des innerſten Lebens ſein können 
für die Erziehung der Jugend, der er ſein Leben widmen 
wollte! Was wäre er für ein Mitarbeiter geworden an 
all den großen Zukunftsaufgaben des deutſchen Prote⸗ 
Er wird uns in kommenden Jahren auf 


wir ihn nicht. Denn ſein Geiſt, ſein tiefſtes, innerſtes 
Weſen lebt in jedem Gedicht, das er ſchuf, und wenn 
ſeine beiden Gedichtsbände: „Sonne und Schild“ und 
„Im Felde zwiſchen Nacht und Tag“ Gemeingut des ge⸗ 
bildeten evangeliſchen deutſchen Hauſes bleiben und von 


Eltern der heranwachſenden Jugend lieb gemacht werden, 
dann wandert Walter Flex, der junge innerliche deutſche 


Sänger und Held, zwiſchen zwei Welten immer noch 
einher. Haun⸗Duisburg. 


1 


Der Gustav Adolt-Verein _ dle Txchechey. 
e 
Es wird für unſere Seſer von Bedeutung ſein zu 


ſehen, wie die dem Guſtav Adolf⸗Verein nächſtverwandte 
„lutheriſche Gottes⸗ 
faſten® ſich zur tſchechiſchen Frage geſtellt hat. Wir 
entnehmen hierüber einem Bericht über die Vertreter⸗ unter dem Banner des Guſtav Adolf-Vereins geſammelte 
Vereinsvermögen an ſich ziehen. Hier hat wohl der öſter⸗ 
reichiſche Hauptverein das nächſte Wort! 
von uns mitgeteilten Rundſchreiben des Zentralvorſtan- 


"des ſchrieb die „Ceska Reformace® (18) unter der Ueber⸗ 


evan geliſche Hilfs vereinigung, der 


tagung der Gotteskaſtenvereine in Iſpringen am 15. und 


14. Auguſt (Allg. Ev. Luth. Uz. 1918, 56. Folge ow 
artburg 
im Druck a uns x dieſer, Boing zur . 


6. September; 7 uns ere Aus führungen in der 
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den Feinden des eigenen Vaterlandes Unglaubliches lei⸗ 


ſteten, die ZHetzreden der Abgeordneten gegen Oeſterreich 


im Reichsrat haben in Gotteskaſtenkreiſen viel Beun⸗ 
ruhigung erzeugt. Sollen wir die mit unſeren Gaben 
unterſtützen, die auf Seiten unſerer Feinde kämpfen gegen 
ihr Vaterland, ihre Obrigkeit, ihren Kaiſer? Wir kön⸗ 
nen ſelbſtverſtändlich die tſchechiſchen Lutheraner nicht 
verantwortlich machen für das Verhalten vieler Offiziere 
und Politiker ihres Volkes; aber die Frage müſſen wir 
ſtellen, ob ſie die Fahnenflucht und den Hochverrat bil⸗ 
ligen oder nicht. Wir wollen damit nicht die Politik in 
die kirchliche Arbeit hineintragen. Es handelt ſich um 
himmelſchreiende Verbrechen, um offenbare Uebertretung 
von Gottes Geboten. Derurteilen unſere 
Glaubensgenoſſen dieſe oder nicht? Und 
wenn ſie durch Schweigen zuſtimmen, zer⸗ 
reißen ſie dann nicht ſelbſt das Band der Glaubens⸗ 
gemeinſchaft, das uns über alle politiſchen und völkiſchen 
Trennungen hinaus verbindetd. Deshalb beſchloß 
der Dertretertag, den von uns zu unterſtützenden tſchech⸗ 
iſchen und flovakiſchen Gemeinden folgende Erklärung 
zur Unterſchrift vorzulegen: „Die Gemeinde 
bekennt hiermit, daß ſie die Fahnenflucht tſchechiſcher 
und flovakiſcher Soldaten, den Ueberlauf zahlreicher 
Truppenteile das Kämpfen ſolcher Uebergelaufener gegen 
die deutſchen und öſterreichiſchen Heere, den Verrat des 
Vaterlandes und den Bruch des Treueides gegen den 
öſterreichiſchen Kaiſer durchaus mißbilligt und verurteilt. 
Sie geſtattet die Veröffentlichung dieſer Erklärung.“ 
Hierzu ſei bemerkt, daß das Unterſtützungsgebiet des 
Gotteskaſtens in Geſterrei ch kleiner iſt als das des 
Guſtav Adolf-Dereins. Er unterſtützt nur die lutheriſchen 


Gemeinden, die ſowohl in Böhmen wie in Mähren unter 
den Cſchechen die Minderheit bilden (die evangeliſchen 


Slovaken in Ungarn allerdings ſind ausſchließlich Luthe⸗ 
raner), während der Guſtav Adolf⸗Verein lutheriſche und 
reformierte Gemeinden unterſtützt. Der Guſtav Adolf⸗ 
Verein hätte alſo noch mehr Grund, auf Klarheit zu 
drängen. 

Wir haben die Frage geſtreift, ob ſich der tſchechiſche 
Proteſtantismus überhaupt noch zu der deutſchen Hilfe 


bekennen mag. Auch dazu erfahren wir greifbare Einzel⸗ 


heiten. Die Hauptverſammlung des „böhmiſchen Hilfs- 
vereins“, d. h. des tſchechiſchen ZHweigvereins der Guſtav 
Adolf⸗ Stiftung hat ſchon am 50. Mai 1918 die Umwand⸗ 
lung in einen Hieronymus-Derein beſchloſſen und einen 
Ausſchuß mit den vorbereitenden Schritten dazu betraut. 
Man will alſo nicht nur den Guſtav Adolf⸗Verein ver⸗ 
laſſen, ſondern auch die Gliederung des Vereins und das 
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„Ende des Guſtav Adolf-Vereins in Böhmen“ 
en und Tſchechiſch⸗Böhmen gleichbedeu⸗ 
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Die Wartburg. 


Dagegen muß in jeder unſerer Gemeinden ein Zweig- 


verein der neuen, ganz uns gehörigen Hieronymus-Ge- | 
ſellſchaft entſtehen. Bei der von uns erwähnten Der- 


ſammlung in Veuhaus widmete einer der Teilnehmer 
„als Antwort auf den Brief des Guſtav Adolf⸗Vereins 
für die bedürftigen Gemeinden 25 000 Kr.“ Es darf nicht 
überſehen werden, daß die Tſchechen durch den Krieg 
reich geworden ſind, infolge — ſagen wir, der vorteil⸗ 
haften Verwertung ihrer von der öffentlichen Swangs⸗ 


bewirtſchaftung nicht erfaßten landwirtſchaftlichen Er- 
zeugniſſe. 


Angeſichts deſſen wird wohl die demnächſt in Berlin 


abzuhaltende Vertretertagung des Guſtav Adolf⸗Vereins 
endgültige Stellung zu der tſchechiſchen Frage nehmen; 
und wohl etwas radikaler als in dem KRundſchreiben vom 


29. Juni. — 


Während die vorſtehenden Seilen niedergeſchrieben 
wurden, haben auch die tſchechiſchen Proteſtanten zu 
den Beſchlüſſen des Guſtav Adolf⸗Vereins und des 
Gotteskaſtens Stellung genommen („Cirkevnik“, Sep⸗ 
tembernr. 1918). Halb weinerlich, halb patzig ſtellt das 
Blatt feſt, daß beide Vereine allerdings große Derdienſte 
um die tſchechiſchen Gemeinden und Anſtalten hatten, 
daß „wir aber die Vorahnung hatten, als ob die Unter⸗ 


ſtützung durch Guſtav Adolf⸗Verein und Gotteskaſten 


einmal ein Ende nehmen dürfte“. „Die deutſchen Evan- 
geliſchen weigern ſich, den armen tſchechiſchen 


Kirchengemeinden Hilfe zu leiſten. Kein Wort davon, 


daß der Guſtav Adolf⸗Verein eigentlich die weitere 


Unterſtützung tſchechiſcher Gemeinden zuſagt und nur 
keinen Hwang auf die Hauptvereine ausüben will. Kein 


Wort davon, daß der Gotteskaſten ebenſo die fernere 


Unterſtützung zuſagt und ſie nur von der Erfüllung einer 
faſt ſelbſtverſtändlichen Forderung abhängig macht: der 
ausdrücklichen Verurteilung verbrecheriſcher Handlungen 
wie Fahnenflucht, Eidbruch und Hochverrat! Statt 
deſſen Klagen und Vorwürfe über deutſche Herrſchſucht, 
Harte und Rückſichtsloſigkeit, und zum Schluß das Er⸗ 
gebnis: Zuſammenfaſſung der eigenen Kräfte, damit den 


tſchechiſchen Gemeinden erſetzt wird, was ihnen durch 
die unbrüderliche Handlungsweiſe des Guſtay Adolf⸗ 
Vereins und des Gotteskaſtens entgeht. Einige Ge⸗ 


meinden haben dies ſchon getan und drei mal, vier- 
mal ſoviel an Jahresbeiträgen wie ſonſt geſammelt; in 


Wilimow hat man „als Antwort auf die Juſchrift des 


Guſtav Adolf⸗Vereins“ die Beiträge um 100% erhöht. 
In Trnapka veranſtaltet man zur Schuldendeckung eine 


Geldſammlung in der Höhe des dreimaligen Jahresbei⸗ 
trags. Det Pfarrer Lanſchtiak in Neuhaus erhielt für 
die verſelbſtändigung von Neuhaus 25 000 Kr. in Pfand⸗ 
Mitglieder der Predigtſtation in Hahradka E 


wollen unter dem Eindruck der Fuſchrift des 


V 


mit dem Ge ed 243, 5 5 7 hi eine oy cheeſe 
die 6 wu uh. te Erklärung abgeben und | 
8 0 5 9 N 2 n der Fahnenfliich- | 


ſtens bei der Leitung eines ihrer angeſehenſten Blätter 
überhaupt nicht gerechnet. Wir denken, das genügt. 
Bochſtetter. 


Peter Roseggers „Bekehrung“ 

Wie faſt zu erwarten war, hat die katholiſche Kirche 
den toten Peter Roſegger für ſich zu beanſpruchen ge⸗ 
ſucht, nachdem der lebende Roſegger von ihr auf das 
Verzeichnis der zu meidenden Schriftſteller geſetzt wor⸗ 
den war. 

. So ſchreibt z. B. die katholiſche , Deutſche Kirchen⸗ 
zeitung“ (München, Pl. Sept. 1918, 58. Folge) über den 
toten Dichter: 

„Peter . iſt kurz vor ſeinem Tode zum 
Glauben ſeiner frommen Eltern zurückgekehrt. 

Wie nämlich dem „Berl. Tageblatt“ von Wien 
berichtet wird, hat der ſchwerkranke Dichter Peter 
Roſegger in Krieglach, wohin er einige Wochen vor 
ſeinem Tode überſiedelte, die Sterbeſakramente erhal⸗ 
ten, obgleich eine kurze Beſſeruna ſeines Zuſtandes 
eingetreten war. Ueber ſeine Wandlung in den letzten 
Jahren ſchreibt die , Reichspoſt" : „Eigenartig war es 
anzuſehen, wie ſich der alternde Dichter allmählich 
wieder dem Glauben ſeiner Kindheit näherte, wie er 
manchen Jugendirrtum zu bereuen und gutmachen zu 
wollen ſchien. In einem ſeiner Romane: „Die beiden 
Hänſe“, ſtellt er zwei Jünglinge gegenüber. Der große 
Hans, der religionsloſe Genußmenſch bricht zuſam⸗ 
men, der kleine Hans, ein armer Theologe, wird durch 
ſeinen Glauben zu den Höhen eines wahrhaft großen 
Charakters geführt. Und eigenartig genug mutet es 
an, daß er der proteſtantiſchen Kirche in Mürzzuſchlag, 
die durch ſeine Werbearbeit aufgerichtet wurde, eine 
Muttergottesſtatue ſpendete, die nun, wohl die einzige 
in ihrer Art, in dem proteſtantiſchen Gotteshauſe ver⸗ 
ehrt wird. „Wenn ich mittue“, ſchrieb er auf die Ein⸗ 
ladung, ſich an der Gründung des Gotteshauſes zu 
beteiligen, „ſo müſſet ihr mir ein ſchönes Marienbild 
in die neue Kirche ſtellen. Man will das Bild der 
Mutter, die einen ſolchen Sohn geboren, bisweilen 
mit Blumen ſchmücken, man will Johannes ſein, zu 
dem der Herr am Kreuze geſprochen hat: Siehe, deine 
Mutter! Und wenn meine katholiſchen Lands leute, 
die Bauern, Holzer und Halter, die Eier- und Hühner⸗ 
trägerinnen aus dem Jochelland, vom Gebirge fom- 
men und vorübergehend einen ſcheuen Blick werfen 
in die Kirche, ſo ſollten ſie ein wenig angeheimelt ſein 
von dem geliebten Bilde, das ihnen freundlich ent⸗ 
gegenſchaut.“ Dieſe und mancherlei andere Anzeichen 
ſprechen dafür daß Roſegger, der jahrzehntelang daran 
gearbeitet hatte, ſich ſeinen eigenen Glauben zurecht⸗ 
zuzimmern, schließlich in den Tagen ſeiner höchſten 
Klarheit die Ausſichtsloſigkeit Jolchen Beginnens er⸗ 
kannte und ſich nach dem Glauben ſeiner Kindheit 
8 zurückſehnte. Auch in anderer Beziehung hat er ſich 
uns in den letzten Jahren merklich genähert. So iſt 
er im „Heimgarten“ manchen Aeußerungen des moder⸗ 
nen Ra i w ns. mit beachtenswertem Mut entgegen⸗ 
getreten. Auch gegen die Entwürdigung der Bühne 
hat er x erſt 1 vor . ſeine Stimme eindringlich er⸗ 


en n wirklichen Sachverhalt aus 
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Folge 58/54. Demnach hat Roſegger in bewußt⸗ außerlich und innerlich nicht vom Katholizismus los⸗ | 
loſem Zuſtande die letzte Oelung erhalten, feines- kommen ließ, iſt auf dieſen Blättern öfter auseinander- 9 
wegs aber das Sakrament der Buße oder die Kommunion. geſetzt worden. In ſeiner ablehnenden und in ſeiner 5 
iwie ſein Sogn Dr. Hans Ludwig Roſegger mitteilte, bejahenden Stellung zum Katholizismus iſt er ſich bis 85 


wurde der Prieſter zur letzten Oelung geholt hauptſäch⸗ zuletzt treugeblieben: ein „wunderlicher Menſch, der alle 1 5 
lich aus Kückſicht auf die bäuerliche katholiſche Bevol- Religionsbekenntniſſe, ſo f ern jie frei von welt⸗ 1 
kerung der Waldheimat. Roſegger ſelbſt hatte bei einer lich en Intereſſen ſind achtet und doch nur 5 
früheren Erkrankung, vor gut 25 Jahren, einen eines für ſich perſönlich für das Beſte hält der in allen 


dahingehenden Wunſch aus -Riiefficht auf ſeine. damals chriſtlichen Kirchen mit gleicher Freude daheim iſt — und Te L 
noch lebenden Eltern ausgeſprochen, diesmal hat er wohl] doch keiner derſelben bedarf.“ Vom Proteſtantismus 1 


oft von ſeinem Tod geſprochen und genaue letztwillige trennt ihn nicht zuletzt das Puritaniſche im Gottesdienſt | 
Beſtimmungen getroffen, niemals aber etwas vom Sakra⸗ und in der Wiſſenſchaft: „Auf die Wahrheit an ſich 
mentsempfang oder dergl. geſagt. Unter dieſen Um⸗ pfeife ich, das iſt nur der Begriff eines uns ewig 
ſtänden bedeutet es einfach eine Fälſchung des Erinne⸗ feds Unbekannten. Ich glaube, ſie würde uns um⸗ 
rungsbildes, wenn ſo ſchlankweg behauptet wird: bringen. Mein Leben iſt die Illu ſion. In 


Koſegger iſt vor ſeinem Tode zum Glauben ſeiner from⸗ ihr allein liegen unſere ethiſchen und äſthetiſchen _ 
men Eltern, d. h. zum unbedingten katholiſ hen Kirchen- | Ideale.“) Das iſt gewiß nicht evangeliſch. Aber 0 
glauben, zurückgekehrt. katholiſch iſt es noch viel weniger. Indes es 


Es iſt übrigens eine Irreführung — und wie wir [ 


dalle Männer von Stand und Namen, 
von der ſonſt über Roseggers Stellung zu Glaubensfragen die bei Lebzeiten als , Kirchenfeinde® bekämpft wurden, 
ganz gut unterrichteten „Rei 
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ak 8 miiſ en 0] nach ihrem Tode 1 die . in An pruch i nehmen. 
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Auch die oben wiedergegebene Behauptung der 
Reichspoſt, die in viele andere Blätter übergegangen iſt, 
daß Roſegger in die Evangeliſche Kirche zu Mürzzu⸗ 
ſchlag „eine Muttergottesſtatue geſpendet“ habe, iſt min⸗ 
deſtens ſehr ungenau. Es handelt ſich nicht um eine 
Statue, ſondern um ein in einer Ecke vor dem Chor⸗ 
bogen angebrachtes Bild von künſtleriſcher Hand, das 
Jeſuskind mit Maria und Joſef darſtellend. Auch 
wurde dieſes Bild nicht von Roſegger geſpendet, ſon⸗ 
dern auf ſeinen Wunſch vom Kirchbauverein beſtellt und 
aufgeſtellt. Schließlich iſt es natürlich ganz unrichtig, 
daß dieſes Bild in dem proteſtantiſchen Gotteshauſe 
„verehrt werde“. Es erfüllt dort denſelben Zweck wie 
jedes andere Bild in jeder anderen evangeliſchen Kirche. 


Hochſtetter. 
Aus Welt und Zeit 


Ueber die neue La ge, in die uns der Schritt der 
bulgariſchen Ruſſen- und Franzoſenfreunde unter 
dem Miniſterpräſidenten Malinow verſetzt hat, über die 
vorausſichtlichen Folgen, über die tieferen Urſachen die⸗ 
ſes Schrittes, über die Frage, ob uns dieſe Erfahrung 
hätte erſpart werden können: über all das zu reden iſt 
heute noch nicht die Zeit. Gott ſchütze unſer Vaterland 
und bewahre uns vor Uopfloſigkeit. Die Lage iſt ernſt. 
Aber nicht ernſterer, als wir ſie ſchon einigemale in dieſem 
Krieg erlebten. Wir denken an die Tage der rumäniſchen 
Kriegserklärung. Unter harten Schlägen hat der deutſche 
Stahl immer noch die hellſten Funken ſprühen laſſen. 
Freilich müſſen dann ſolche unzeitgemäßen Späße, wie 
die törichte Kriſenmacherei, aufhören. Für Viele, nament⸗ 
lich im deutſch⸗evangeliſchen Lager, wars gerade keine 
angenehme Ueberraſchung, als juſt am Tage nach der 
400 jährigen Reformationsgedenkfeier Graf Hertling den 
Stuhl Bismarcks beſtieg. Peinlich nicht, weil er Katho⸗ 
lik iſt, ſondern weil er Führer der Zentrumspartei ge⸗ 
weſen. Aber ſeit er nun einmal an der Spitze der Reichs- 
politik ſtand, hat wahrhaftig niemand mehr nach ſeiner 
Vergangenheit gefragt oder nach ſeinen mehr oder min⸗ 
der guten Beziehungen zu ſeiner Partei, ſondern nur 
darnach, ob die Keichsgeſchäfte in ſeiner Hand wohl be⸗ 
ſorgt waren. Und ſie waren wenigſtens ſicher in beſſeren 


Händen als. ſie bei denen geweſen wären, die ihn jetzt 


zu ſtürzen beſtrebt ſind. „Parlamentariſierung“ lautet 
jetzt das Feldgeſchrei. Ob. die Vorausſetzungen für eine 
gedankenloſe Nachahmung franzöſiſch⸗engliſch⸗ameri⸗ 
kaniſcher Suſtande bei uns gegeben ſind, ob die Einrich⸗ 
tung ſich mit dem angeblich gerade von den parla⸗ 

nta fierun gswütigen e ſo beſonders heilig ge⸗ 
 haltenen! —  bundesſtaatli 

Ca, 


kein eee rag, 


ob nicht z. B. die Tatſache, daß das rigs | 
ub 


g 


den Geſamtſtaat ſcharen. Wir müſſen geſtehen, daß wir 
ein fol hes Maß von — — Harmloſigkeit bei den 
Wiener Staatsmänner nicht voraus ſetzen können. 
Und wenn ſie es einmal beſeſſen ha hätten, ſo wäre es ihnen 
durch die Erfahrungen mit einer früheren Begnadigung 
recht gründlich ausgetrieben worden. Wir erblicken viel⸗ 
mehr darin ein Zeichen für die Tatſache, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung auf die Empfindungen aller ſeiner 
flaviſhen Völker ſehr ſtarke KRückſicht nimmt. Unberück⸗ 
ſichtigt bleiben nur nach wie vor die Empfindungen des⸗ 
jenigen Volks, das im Frieden wie im Krieg die einzige 
wirklich zuverläſſige Stütze des Geſamtſtaats geweſen 
iſt: des deutſchen Volks. Und dabei hat das deutſche 
Volk gerade jetzt im Weltkrieg ſich buchſtä blich für den 
Staat geopfert, während die anderen im beſten Fall ſich 
für eigene Jukunftszwecke geſchont, im ſchlimmeren Fall 
aber für den Feind gearbeitet, d. h. Hochverrat am Staate 
getrieben haben. In überraſchend kurzer Seit ſtellt ſich 
ſomit ſchon heraus, welch ein ſchwerer Fehler es ge⸗ 
weſen, daß die deutſchen Abgeordneten im Gegenſatz 
zu der ihnen durch die deutſchen Volks 
tage hinreichend bekannten Stimmun 
in deutſchen Volkskreiſen dem Miniſterium 
Huſſarek durch ihre Abſtimmung wieder ein Vertrauens⸗ 
zeichen und die Vollmacht zur Fortſetzung der verhäng⸗ 
nisvollen Politik gegeben 1 8 Unterdes wird die 
Volksſtimmung in den deutſchen Gebieten (man 
denke an die Vorgänge in Salzburg und Villach) durch 
die auch nach der Ernte fortgeſetzte jammervolle Ver⸗ 
pflegung planmäßig verwüſtet, ſo daß die Führung 
an die gedankenloſen Maſſen übergeht, die nichts als 
Brot und Frieden ſchreien. Dämmerung zieht herab 
über Deutſchöſterreich. Wann wird ihm der politiſche 


Führer erſtehen, der mit zündendem Wort und ſtarkem 
Willen die Kräfte des Jehnmillionenvolks zuſammen⸗ 


faßt und die Wahrheit predigt, die vor kurzem einmal 
ſogar vom Regierungstiſche gehört wurde: Oeſterreich 
kann nicht gegen die Deutſchen regiert werdend Es iſt 
hohe Seit, es iſt die zwölfte Stunde! 

29. 9. 1918. Hr. 


Wochenschau 
Deutſches Reich | 


Fur Konfirmation. Mit den Herbſttagen iſt auch die 
Feit wieder gekommen, in der zahlreiche junge Menſchenblüten zur 
Reife gelangen und hinaus in das Leben treten ſollen. Wieder wer⸗ 
den die jungen Menſchen, in deren Hände Deutſchlands FJukunft 
gelegt iſt, vor den Altar treten und nach weihevoller altväterlicher 
Sitte durch die Konfirmation zu ſelbſtverantwortlichen Menſchen er⸗ 
klärt werden. Das iſt die Feit, in der wir ſonſt den Knaben und 
Mädchen gern Geſchenke machten, einesteils um ſie noch einmal, zum 
Boney 2 die 5 der ima geniefen 7 laſſen, Sm 
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denen Mitteln zu ſchaffen und auch für das unmöglich gemachte 
Konfirmations-Geſchenk gibt es einen Erſatz, keinen minderwertigen, 
ſondern einen wertvollen, der das Konfirmationsgeſchenk ſogar ver⸗ 
edelt, ſeinen Sinn vertieft: die Kriegsanleihe. Durch fie wird das 
Geſchenk zu einem dauernden, das in Form der Finſen immer neue 
Früchte trägt, zu einem Erinnerungszeichen bleibenden ethiſchen Wer⸗ 
tes, das den jungen Menſchen auch in kommenden, hoffentlich glück⸗ 
licheren Seiten ein ernſter Mahner ſein wird, ſparſam zu ſein und 
ng Sweeny deſſen Sieg zu erleben er ſo glücklich war, die Treue 
zu halten. | Ee | | 
Wer ſeine Kinder, Patenkinder, Enkel und Neffen liebt, lege 
ihnen alſo einen Zeichnungsſchein für die 9. Kriegsanleihe auf den 
Konfirmationstiſch. Dr. E. R. Uderſtädt. 
Der 31. Oktober ein ſhulfreier Tag? Ju dieſer 
Wochenſchau⸗Merke in Folge 3/38 werden wir darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der 31. Oktober nicht nur im Königreich Sachſen, wo 
er ſogar kirchlicher Feiertag iſt, ſondern auch in Geſterreich als 
ſolcher für die evangeliſchen Schüler anerkannt iſt (Erl. d. k. k. Min. 
f. Kult. u. Unterr. v. 15/21. Okt. 1905 J. 32 118). Umſo weniger 
iſt zu begreifen, daß es in Preußen immer noch nicht der Fall iſt. 
Sſterreich 

Ariegs nachrichten. Aus der Gemeinde Warnsdorf 
ſtarben den Tod fürs Vaterland: Eduard Schwarze, gefallen in Ruß⸗ 
land, Max Ehrenberg, gefallen in Flandern, Hermann Theodor Fried⸗ 
rich, gefallen in Frankreich, Paul Hermann Berndt, gefallen in Frank⸗ 
reich und Fritz Ihlow, ertrunken in der Oſtſee beim Untergang eines 
Cransportſchiffes. — Aus Trautenau fielen Franz Hartel, Adolf 
Honzvicka, Emil Seifert und Erich Gaſch, ſämtlich Gpfer des itali⸗ 
eniſchen Kriegsſchauplatzes. | 

Perönliches. Wilhelm Hermann Roſen buſch wurde 
zum Pfarrer von Koſendorf gewählt. — Pfarrer Hans Knak in 
Bodenbach⸗Tetſchen legte ſein Amt nieder und geht nach Halle a. S. — 
ſtud. theol. Gerhard Pohl aus Miſtel in Mähren hat die Prii- 
fung pro candidatura mit gutem Erfolge abgelegt. — Alexander 
Sohn wurde als Perſonalvifar des 1 Dr. Kteſer in Olmütz 
für Sternberg beſtätigt. — Oskar Hengſtenberg, Perſonal⸗ 
vikar des Pfarrers Georg Buchacher in Unterhaus mit dem Amts⸗ 
ſitze Spittal a. d. Dr., erhielt die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft.— 
Lehrer Joſef Oberleitner in Chening geht als Schulleiter 
an die evangeliſche Schule in Mitterbach. — Max Gaſch wurde zum 
Direktor der k. k. Staatsoberrealſchule in Trautenau ernannt. — Die 
evangeliſch⸗theologiſche Fakultät in Wien hat Profeſſor Karl 
Sapper in Graz in Würdigung ſeines Werkes „Der Werdegang 
des ee zum Doktor der Theologie ernannt. 

Gemeindenachrichten. Im Iſerſeniorat wurde 
ein Senioratsausſchuß für UKinderſchutz und IJugendfür⸗ 
ſorge gewählt. Im „Sonnabendhof“, einem ſteinernen Bauern⸗ 
haus mit zwei kleineren und zwei größeren Wohnräumen nebſt Stal⸗ 
lung, Keller, Dachboden, Garten und Wieſen, das von der Kirchen- 
gemeinde Hermannſeifen koſtenlos vorläufig für zehn Jahre über⸗ 
laſſen wurde, wird ein Heim für ſchwer erziehbare Kinder eingerichtet. 
Der Frauenverein Trautenau ſtellt die faſt neue Einrichtung ſeiner 
Schweſternwohnung ſamt Bettzeug, Wäſche und Kiichengeſchirr für 
ſo lange zur Verfügung, bis die Anſtalt ſich die Sachen ſelbſt beſchaffen 
können wird. Frau Baumeiſter Lohner borgte 12 eiſerne Bettſtellen 
ſamt Matratzen. Der Frauenverein Trautenau ſpendete 1000 Kr. 
Auch die Frauenvereine in Hermannſeifen, Hohenelbe und Mittel⸗ 
langenau widmeten anſehnliche Beträge. An die Spitze der Stifter 


ſtellte ſich Fabrikant Eichmann in Arnau mit einem Betrag von 


10 000 Hr. | 5 8 
Die Uebertrittsbewegung zur altkatholiſchen Kirche 
im Bezirke Freiwaldau in Oefterreichiſch-Schlefien hat bereits die 
Fahl 1000 überſchritten. Im einzelnen werden auf Grund von Ver- 
ſammlungen Uebertritte genannt in Böhmiſchdorf 60, in Fuckmantel 
20, in Saubsdorf 80, in Sezdorf 70, in Niklasdorf 50 und bei einer 
einzigen Derſammlung in Freiwaldau 100. An der Spitze der 
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hel. Die Anſtollung eines eigenen Geiſtlichen und die Errich- 
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Da gibt es noch viel Kupfermaterial, das nicht herangezogen wurde, 
auch Glocken. Die evangeliſchen Kirchen haben darin über Gebühr 
ihre Pflicht getan, oft aber recht wenig Kückſicht erfahren. Ohne 
zwingende Notwendigkeit hat man angeblich aus militäriſchen Grün⸗ 
den Kirchenplätze durch Barackenbauten, Holz- und Eiſenlager ver⸗ 
unſtaltet. Warum auf der einen Seite zu viel Entgegenkommen und 
auf der anderen Seite zu wenig d 


Bücherschau 
LTutherſchriften 


F. Naumann, Die Freiheit Luthers. G. Reimer, Berlin 


1918s. 45 S. 1.20 Mark. 

Bietet keine erſchöpfende Behandlung des Gegenſtandes, aber 
geiſtreiche Bemerkungen dazu, auch feinſinnige Beobachtungen über 
Luthers Perſon, aber vieles mehr oder weniger von Naumanns 
politiſchem Standpunkte aus. 5 
D. F. Steinbeck, Konſiſtorialrat, Cuther, die Kirche und 

wir. (Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie 22, 3.) Güters⸗ 

loh, Bertelsmann 1918. 100 S. 3.— Mk. 

D. Hermann Steinlein, Pfarrer, Luther als Seel⸗ 
ſorger. Mit einem Anhang: Beleuchtung der Angriffe des 
franzöſiſchen Arztes Berillon. gegen Luther. Leipzig, Dörffling & 
Francke 1918. 119 S. 3.80 Mk. | 

Lembert, Dekan, Luthers Fehler. 
dem Jahrbuch für die evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirche 
Bayerns. 7. Jahrgang. 1917/1918. Berausgegeben von 
Siegfried Kadner. München, Müller & Fröhlich 1918. 19. 8. 
gr. 89. 60 Pfg. | 8 

Steinbecks Schrift beſchränkt ſich nicht darauf, die Frage 
nach den Anſchauungen Luthers von der Kirche geſchichtlich zu unter⸗ 
ſuchen (ſonſt wäre wohl noch manches mehr zu ſagen geweſen), 
ſondern ſie zieht, wie ſchon der Titel verſpricht, verbindende Linien 
von der Reformation zur Gegenwart und ſpricht praktiſche Zukunfts⸗ 
forderungen aus, deren Richtigkeit und Zweckmäßigkeit indeſſen noch 
umſtritten iſt. | 

Ein in der reichen Lutherliteratur bisher nur kümmerlich behan⸗ 

delter Gegenſtand kommt in Steinleins Schrift zur Darſtellung. 
Die Behandlung iſt bei aller Sachlichkeit, die ſich auf gründliche Be⸗ 
herrſchung des Stoffes gründet, warm und anziehend. Luther als 
Perſönlichkeit, die ſich nicht an Buchſtaben bindet, kommt 
überall zu ſeinem vollen Recht. 
Der Vortrag von Tembert unterſucht in ehrlicher und des 
deutſchen Proteſtantismus würdiger Offenheit den Schatten, der ſich 
unter dem Licht an Luthers Bild bemerklich macht: Seine Fehler ſind 
die eines Menſchen ſeiner Feit, ſeines Stammes, ſeines Tempe⸗ 
raments. Sie hindern uns, Abgötterei mit Luther zu treiben, können 
uns aber die Freude an Luther nicht rauben. Hochſtetter. 

W. Beit müller, Luthers Stellung in der Reli 
| M. G. Elwert, 
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- Schrifteneinlauf 1 
5 Wilhelm \Cafpari.,. Der bi bliſhe Friedens ge - 
„ danke na ch de m. alten Teſtament. Bibl. Feit⸗ u 
8 | DOIN . Verlin- Lichterfelde, Edwin Runge. 60 pfg 
n Kraft. igt am 6. Februar 1916. 
| 2 G. Elwert. 5 Pfg. 
8 J. Norr mann, Das Lied vom Almſee. Wolfenbüttel. 
Iulius Swißler. 1 Mk. 
Eine Erzählung ans dem Oeſterreich der dreißiger Jahre. 
{chic und ergreifend, aber einigermaßen verworren in det Dar- 
Hung . 1 5 
1 Cordes rie e in 1 ie Front (3. Reihe) Leipzig, 
' Paul Eger. 25 Pin. 1 100 Stck. 20 M. 8 ; 
Briefe von erfriſchender Maamitielparke | 
D. Dryan der e Reden in ſchweter 
| 'Heitkt.-. Heft 9 und 10. Berlin, E. 8. Mittler und Sohn. 
. Je 30 Pfg. | | 
Fr. Kaiſer, Die neue Schöpfung. Ein tröſtliches Wort 
I in ſchwerer Zeit. Bonn, Johs. Schergens. 
. | Wilhelm Herold, Dom Kirchenbeſuc der Schul 
E:: i | L uge 8 x Beitrag zum religiöſen Neubau. Leipzig. 
Dörffling und Francke. 50 
D. Dr. Riemann, Das große Sterben im gegen⸗ 
wärtigen Weltkriege und unſere größere 
Unſterblichkeitshoffun ng. Ein populär⸗wiſſenſchaftl. 
Vortrag. 2. On; Berlin S. W. 68, Schriftenvertriebsan⸗ 
Glas | 125 x 5 | | 
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„ „ nen 25 veſehen. - 
Bewerber wollen unter genaner Angabe ihrer Familien- 
! e, Gehaltsanſprüche u. ſ. w. ſich wenden an das 


der evangel. Gemeinde A. 8. 
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Melodrama mit Klavier von 


1 m. Seorg Winter. 
"enthtl n. A. f fiir. „ © Preis N. 250. 
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Muſit von m. Georg Winter. 
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Gediegener unterhaltender u. 


Prof. G1 orgio To, Der Unterg 


natsfriſt bereits in 2. Auflage erſcheinen darf. Möchte er auch 


weiterhin trauernde Herzen tröſten und aufrichten. Mir 
Robert Shlegtendal, Don der Freiheit der 
Kirche. Auch eine Gabe zum 4607 jäl rig Jubil. d. Zef. 


Berlin⸗Richterfelde, Edwin Runge. 
Rudolf Albert, Don Sonne und Schönheit. Ge⸗ 
dichte Dresden- A. 16, Haupt und Döbler. 
Was einigt die Konfeſſion en? Vorträge von Wal 
thc CY ck Stan und, Aro f. Dr. G. Ce gen. e riin 
=; Hutten⸗Derlag. 


Kinder X a Ke nder 1918. Herausgegeben von D. Kaiſer- Leip- 


zig. Mar Moch, 818 20% ig., 10% Stck. 1% U.. 

Konferenz Deutſcher Evangeliſcher Arbeits 
or ganſſationen. Bericht über die Begründungsver⸗ 
ſammlung. Berausgegeben vom Arbeitsausſchuß. Berlin C. 19, 
Fr. Filleſſen. | | 

S. Limbach, Feichen der Jeit! Ein ernſtes Wort an 
oy cornea Chriſten. Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachf. 
60 Pl. | we | 
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Die nächſte Folge wird am 18. Otto er ansgegeben. 
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Inhalt: Wahlſpruch. Von Franz e — Der Gott 
des ſchaffenden Lebens. Von Prof. Niebergall. — Walter Flex. In 
memoriam. Don Haun⸗Duisburg. — Der Guſtav Adolf⸗Verein und 
die Tschechen. 2. Von Hochſtetter. — Peter Roſeggers Bekehrung. Yon 
Bochſtetter. — Aus Welt und Feit. Von Hr. — Wochenſchau. 
Bücherſchau. - 
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= Leſeſtoff 
für Unterſtand, Lazarett, Etappe und daheim. 
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belehrender 


Rarl Albert Schsllenbach, Wilm Heinrich Berthold. Von einer 


fiebenjähri en Wanderfahrt in das neue Heimatland deutſcher 


Jugend. 2 
freiem papier geb. Mk. 6.50. 7. bis 9. Canjend. 


4 S. 89. Preis kart. Mk. 3,60, beſſ. Ausgabe auf holz⸗ 


Vor mir liegt ein wunderſam Büchlein, das mir in den letzten Tagen 
den I 1 on; 15 f 0 1 2 IOW 35 mir 
Ich weiß, wo i en muß im Kampf nach dem e 

hier draußen, trotz allem und allem, Lehrer des Bolles laßt 5 
ſein und bleiben und auch da auf Vorpoſten ſtehen, wie es der 
Wilm Berthold tat. | Ein fe dgraner Lehrer. 


länge d- Albert plazmann, Der Lindenhof, Ein landwirtſcaftlices 


Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, das zei 
wo die dec Wurzeln unſerer Kraft liegen. Ein aus der 
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[a 2 — geſ 1 auf Treue und Wahrheit der mae 

fußendes Bild des an Mühen und Entbehrungen zwar reichen 
aber auch durch Arbeit geſegneten Lebens unſerer Landbevölkerung. 
In 2 Bänden, 338 und 9304 Seiten. Preis broſh. M. 8.— 


hen von e Studie. Autoriſterte Ue 
5 en von Fr. Pfäfflin. 8. 303 S. Broſch. 


» 
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berſetzung aus 1 AER ieni⸗ 
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Ein packender Roman; ein K unſtwerk pon hoher 5 6nheit aus 


der. 
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Wer nur einige Kapitel des 5 
dem Banne der markanten 


erſdnlichke 
einzelne ne von ger 


der eines Mannes, der mit ausgezeichneter phil bis 
Nigoriſcher Bildung und tiefgehender Kenntnis des modernen 
lebens über eine überraſchende Vertrautheit mit den intim 
Herhältniſſen und brennendſten Fragen des Datifans verfügt. 
geleſen, fommt nicht los aus 

it. Die Handlung iſt ſpan- 


zu 

' Seiten, da der 

ST zu- brin- 

en — 
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